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als fie ben Storribor entlang bent Seftibül 3ufdjriti, too
man bereits bie träftige Stimme bes Hausherrn borte.
Durch bie ©lastür, bie fie noch oon ben Sntommenben
trennte, fab grau Serena, roie Start einige étoffer in bie
Halle trug; fie fab eine bobe, female, gan3 in Sel3 ge=
biillte grau eng eftalt, fab ben Hausherrn mit ladjenbem ©e»
fitfit, auf bem eine neue 3ugenb auf3ublüben fdjien, nadj
biefer rei3enben grauengeftalt fdjauen.

grau Serena fenlte ben Slid. Sie öffnete bie ©lastür,
bie in bas 3nnere bes Kaufes führte, roeit unb fteltte fid)
befdjeiben unb 3ur Segriihung bereit neben bies offene Dor.

Da nabrn ber Hausherr bie junge grau bei ber Hanb,
3og fie fanft über bie Sdjroelle unb fagte laut: „Sei roill»
tornmen in meinem Haufe!"

Dann roanbte er fidj grau Serena 3U unb bot ibr
bie Hanb mit ben Störten: „3d) bringe 3bnen meine grau,
oerebrte grau Sarberini. 3dj< babe mid) lange gefreut auf
ben Sugenblid, too Sie betbe fidj gegenüberfteben mürben."

grau Serena oerfudjte 3u lächeln. Sie blidte unfidjer
nach ber jungen Dame bin, bie bisher fein 2Bort gefagt
hatte unb nun fdjmeigenb bamit befdjäftigt mar, ben bieten
Schleier, ben fie um ©eftdjt unb Sel3mübdjen gefdjlungen
hatte, ab3unebmen. Sis bies gefdjehen mar, oerging eine

Stinute in tiefer Stille. Dann fuhr grau Serena 3urüd,
tat einen Schrei unb fühlte fidj im nächften Sugenblid
umfdjlungen, hörte im nächften Sugenblid an ihrem £>br
ein glüdlidj lachenbés „Slutter!"

„Du bift's? Du bift's?" ftammelte fie.
©s mar ihre Stieftochter Siola, bie oor ihr ftanb

in Iädjelnber, feiiger urtb befeligenber Schönheit.
„3d) bin's!" rief fie. „3ft bas nicht eine S3eibnad)ts»

überrafcbung, bie fidj feben laffen barf?"
©rft als grau Serena in bas fdjmun3elnbe ©eficht bes

Hausherrn blidte, glaubte fie an bas ©efdjebene.
©ine halbe Stunbe foäter fah man an ber gebedten

Dafel im Sngefidjt bes in oollem Sidjterglan3 ftrablenben
Saumes. grau Serena tonnte feinen Siffen effen. Dränen
ber greube rannen ihr aus ben Sugen. Denn bas, roas als
felbftoerftänblidje golge aus ber groben Iteberrafchung für
fie beroorging, mar bie ©eroihbeit, nicht heimatlos 3U roer»

ben, fonbern für immer unter biefem Dach geborgen 3U blei=
ben. Sie erfuhr, roie fidj bie Seuoermäblten tennengelernt,
erfuhr, bab Siola felbft ihres unfteten Sehens überbrüffig
mar, unb man er3äblte ihr, mie man fidj barauf gefreut
habe, fie mit biefer Seuigteit 3U überrafdjen.

„Sie merben roeiterbin mein treuer Hausgeift fein",
fagte ber Hausherr 3u grau Serena, „benn meine grau
roeib nichts oon ber Serroaltung eines Hausroefens unb foil
es bei ihrer Stutter lernen."

„Unb roenn mich — mas mobl oft gegeben roirb —
ber unroiberftehliche Drang in bie gerne antommt, fo bab
ich mit meinem Herrn unb ©ebieter in bie S3elt hinaus»
3ieben roerbe, roirft bu uns bas Seft immer roarm unb
traulich halten."

©s mar ein glüdlidjer SBeibnadjtsabenb. Stan trennte
fid) erft fpät. Unb es mar grau Serena, als roerbe ihre
Dräumerei roabr, bie fie oor einigen Stunben in bie Ser»

gangenbeit geführt hatte, als bie fcböne junge grau ihre
Srme um ihren Hals fdjlang unb ihr in leibenfdjaftlidjer
greube 3uflüfterte: „Stutter!"

Rundschau.
Auf der Rutschbahn der Deflation.

Das itabinctt glanbin in grant reich bat einen

böcbft bebeutungsoollen 5tampf um bie ©rlebigung ber ®e
treibenot hinter ficb; roas ber Sacbfolger Doumergues
hier burchgetrobt, roirb ber Sauernfdjaft eine ftonfursroelle

bringen, an roeldje all bie antiparlamentarifdjen Snïlâger
nid)t gebadjt. Sodj roeniger roerben fie an bas benfen,
roas folgen muh: 3m S3abne, bab man bas Solitifdje in
ben Sorbergrunb ftellen, ber Segierung mehr Sutoritäi
oerleiben unb bie bemmenben ©infprüche ber Söäbler unb
ihrer Deputierten 3um Schroeigen bringen müffe, oergeffen
fie bas SBidjtigfte, nämlich bas Stubiumbesridjtigen
SS eg es. Unb barunt „freffen" felbft bie oon geheimen
Sengften oor ber Dittatur geplagten Députés bie oertebr»
teften Stahnabmen.

grübere fransöfifche Regierungen, bie noch mehr als
bie beutige oom Sarlament hielten, hatten ben Sauern
einen Stübmtgspreis für ihr ©etreibe oerfprodjen unb aus»
be3atjlt; beibt bas, bie Sauern mürben oielfad) oom 3toi=
fdjenhanbel um bie grüchte biefer Stübung gebracht. S3äb»
renb man heute auslänbifdjes ©etreibe für 50 ober roeniger
fran3öfifdje granten taufen tann, oergütete ber Staat bie
Differen3 oor tur3em noch bis auf 130 granten. glanbin
hat nun burdjgetrobt, bab ein gefeblicher f eft er Stübungs»
preis nidjt mehr gemährt roirb. Der Regierung foil es

erlaubt fein, bis auf 90 ober roeniger granten hinunter 3U

gehen, ©rfolg: Sanit unter ben Sauern, bie in ben Sro»
oinsen brauhen losfchlagen, roas fie tonnen, unb fei es audj
auf ber Höbe bes Sreifes für Ueberfeegetreibe.

Sber nicht bas allein: Den Sauern foil auch ber Soften»
betrag für bie Sefeitigung ber beute beftebenben Säger»
beftänbe aufgebürbet roerben. Die Regierung roill bie Stods
3U Sprit oerarbeiten laffen, ober im Suslanbe oerfchleu»
bem, ober als Siebfutter abfeben. SSenn biefe Stods oer»
fchroinben, roirb fidj ein „gerechter unb gefunber Sreis"
halten laffen, roirb tbeoretifiert. Srcistreibenb foil auch
eine ©etreibefteuer roirten, bie man 3ur Dilgung eben jener
Siguibationstoften für ©etreibeftods erbebt, ©s fällt ber
Segierung nicht ein, 3U überlegen, bah bie S3oge bes Sreis»
abbaues gerabe3u bie Damme einreihen unb alle fdjönen
Hoffnungen 3erftören roirb, roeldje an bas Serfchroinben ber

alten Sorräte unb bie 5tornfteuer getnüpft roerben.
Däglicb roadjfen bie Srbeitslo f en3a bIcn in

grantreidj, mehren fidj bie gabriten, bie fliehen, gebt ber

Suslanbsabfab 3urüd, bemertt man, bah frembe Staaten
Stiene machen, fran3öfifdjen S3aren ben SSeg 311 fperren,
ba ja bodj auch grantreidjs Soll immer roeniger taufen
tann unö täglich fdjrumpfen bie Sortemonnaies, roeldje
bem fran3öfifdjen Staat Steuern be3ahlen mühten, grant»
rei^, roobin roirb ber 2Beg geben?

31 a I i e n i ft um ein 0 r b e n 11 i <h e s S t ü d ro e i »

ter abgerutfdjt. 9Wan follte meinen, bie feit halb einem

3ahr3ebnt immer erneut angefehte Schraube ber Sohn» unb
Sreisfentung habe bem ©roort aufgeholfen unb bie Sira
befeftigt, bie 3nhlungsbilan3 attio geftaltet, ben inlänbifcben
SJÎartt befruchtet unb fomit auch bem Staate bie Sus»

balancierung feines Subgets ermöglicht. SDîan follte benten,

bah bie Stethobe in 3talien ©rfolg haben mühte, roenn fie

fdjon in Deutfdjlanb fehlging. 3talien tann fidj ja nidjt
mit Separationslaften berausreben!

Sber ni^ts oon allebem! Die Staatsfdjulb roä^ft jäbt=

li^ um 3—4 Stilliarben Sire unb fleht heute auf 104

Stilliarben, unb bie Hanbelsbilan3 nimmt immer fchlim»

mere Sroportionen an. Da 3talien 3um ©olbblod gehört,
betämpft es ben Drud auf bie Sira mit ©olbabgeben.

Snfangs 1934 befah bie „Sanca b'Stalia" noch eine Det»

tung oon 7100 Stillionen Sire. Heute ftebt fie unter
6000 Stillionen. Das ift ein Serluft oon faft 15 Sro3ent;
ber Susgleich läht fich nicht er3toingen;

_

ein „beiliges 3abr"
mit oermebrtem Douriftenftrom ift nicht fällig, urtb bie

Susroanberer fchiden Dollars unb Sfunb nur fpärlidj, fo»

roeit fie nicht überhaupt ben Serbienft in ber grembe oer»

loren. 1 J ' •
4

Sus biefen ©rünben ift 3talien faft plöblich 3um
Softem ber Depifen3ujangsroirtfdjaft über»
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als sie den Korridor entlang dem Vestibül zuschritt, wo
man bereits die kräftige Stimme des Hausherrn hörte.
Durch die Glastür, die sie noch von den Ankommenden
trennte, sah Frau Verena, wie Karl einige Koffer in die
Halle trug: sie sah eine hohe, schmale, ganz in Pelz ge-
hüllte Frauengestalt, sah den Hausherrn mit lachendem Ge-
ficht, auf dem eine neue Jugend aufzublühen schien, nach
dieser reizenden Frauengestalt schauen.

Frau Verena senkte den Blick. Sie öffnete die Glastür,
die in das Innere des Hauses führte, weit und stellte sich

bescheiden und zur Begrüszung bereit neben dies offene Tor.
Da nahm der Hausherr die junge Frau bei der Hand,

zog sie sanft über die Schwelle und sagte laut: „Sei will-
kommen in meinem Hause!"

Dann wandte er sich Frau Verena zu und bot ihr
die Hand mit den Worten: „Ich bringe Ihnen meine Frau,
verehrte Frau Barberini. Ich habe mich lange gefreut auf
den Augenblick, wo Sie beide sich gegenüberstehen würden."

Frau Verena versuchte zu lächeln. Sie blickte unsicher
Nach der jungen Dame hin, die bisher kein Wort gesagt
hatte und nun schweigend damit beschäftigt war, den dichten
Schleier, den sie um Gesicht und Pelzmützchen geschlungen
hatte, abzunehmen. Bis dies geschehen war, verging eine

Minute in tiefer Stille. Dann fuhr Frau Verena zurück,

tat einen Schrei und fühlte sich im nächsten Augenblick
umschlungen, hörte im nächsten Augenblick an ihrem Ohr
ein glücklich lachendes „Mutter!"

„Du bist's? Du bist's?" stammelte sie.

Es war ihre Stieftochter Viola, die vor ihr stand
in lächelnder, seliger und beseligender Schönheit.

„Ich bin's!" rief sie. „Ist das nicht eine Weihnachts-
Überraschung, die sich sehen lassen darf?"

Erst als Frau Verena in das schmunzelnde Gesicht des

Hausherrn blickte, glaubte sie an das Geschehene.
Eine halbe Stunde später satz man an der gedeckten

Tafel im Angesicht des in vollem Lichterglanz strahlenden
Baumes. Frau Verena konnte keinen Bissen essen. Tränen
der Freude rannen ihr aus den Augen. Denn das, was als
selbstverständliche Folge aus der grotzen Ueberraschung für
sie hervorging, war die Gewißheit, nicht heimatlos zu wer-
den, sondern für immer unter diesem Dach geborgen zu blei-
den. Sie erfuhr, wie sich die Neuvermählten kennengelernt,
erfuhr, daß Viola selbst ihres unsteten Lebens überdrüssig

war, und man erzählte ihr, wie man sich darauf gefreut
habe, sie mit dieser Neuigkeit zu überraschen.

„Sie werden weiterhin mein treuer Hausgeist sein",
sagte der Hausherr zu Frau Verena, „denn meine Frau
weiß nichts von der Verwaltung eines Hauswesens und soll
es bei ihrer Mutter lernen."

„Und wenn mich — was wohl oft geschehen wird —
der unwiderstehliche Drang in die Ferne ankommt, so daß
ich mit meinem Herrn und Gebieter in die Welt hinaus-
ziehen werde, wirst du uns das Nest immer warm und
traulich halten."

Es war ein glücklicher Weihnachtsabend. Man trennte
sich erst spät. Und es war Frau Verena, als werde ihre
Träumerei wahr, die sie vor einigen Stunden in die Ver-
gangenheit geführt hatte, als die schöne junge Frau ihre
Arme um ihren Hals schlang und ihr in leidenschaftlicher
Freude zuflüsterte: „Mutter!"

kunàsàau.
àk âer HritsàduìiQ cìer Oeüutioll.

Das Kabinett Flandin in Frankreich hat einen

höchst bedeutungsvollen Kampf um die Erledigung der Ge-
treidenot hinter sich: was der Nachfolger Doumergues
hier durchgetrotzt, wird der Bauernschaft eine Konkurswelle

bringen, an welche all die antiparlamentarischen Ankläger
nicht gedacht. Noch weniger werden sie an das denken,
was folgen mutz: Im Wahne, datz man das Politische in
den Vordergrund stellen, der Regierung mehr Autorität
verleihen und die hemmenden Einsprüche der Wähler und
ihrer Deputierten zum Schweigen bringen müsse, vergessen
sie das Wichtigste, nämlich das Studiumdesrichtigen
Weges. Und darum „fressen" selbst die von geheimen
Aengsten vor der Diktatur geplagten Deputes die verkehr-
testen Matznahmen.

Frühere französische Negierungen, die noch mehr als
die heutige vom Parlament hielten, hatten den Bauern
einen Stützungspreis für ihr Getreide versprochen und aus-
bezahlt: heiht das, die Bauern wurden vielfach vom Zwi-
schenhandel um die Früchte dieser Stützung gebracht. Wäh-
rend man heute ausländisches Getreide für 50 oder weniger
französische Franken kaufen kann, vergütete der Staat die
Differenz vor kurzem noch bis auf 130 Franken. Flandin
hat nun durchgetrotzt, datz ein gesetzlicher fester Stützungs-
preis nicht mehr gewährt wird. Der Regierung soll es

erlaubt sein, bis auf 90 oder weniger Franken hinunter zu
gehen. Erfolg: Panik unter den Bauern, die in den Pro-
vinzen draußen losschlagen, was sie können, und sei es auch

auf der Höhe des Preises für Ileberseegetreide.
Aber nicht das allein: Den Bauern soll auch der Kosten-

betrag für die Beseitigung der heute bestehenden Lager-
bestände aufgebürdet werden. Die Regierung will die Stocks

zu Sprit verarbeiten lassen, oder im Auslande verschleu-
dern, oder als Viehfutter absetzen. Wenn diese Stocks ver-
schwinden, wird sich ein „gerechter und gesunder Preis"
halten lassen, wird theoretisiert. Preistreibend soll auch
eine Getreidesteuer wirken, die man zur Tilgung eben jener
Liquidationskosten für Getreidestocks erhebt. Es fällt der
Regierung nicht ein, zu überlegen, datz die Woge des Preis-
abbaues geradezu die Dämme einreihen und alle schönen

Hoffnungen zerstören wird, welche an das Verschwinden der

alten Vorräte und die Kornsteuer geknüpft werden.
Täglich wachsen die Arbeitslosenzahlen in

Frankreich, mehren sich die Fabriken, die schließen, geht der

Auslandsabsatz zurück, bemerkt man, datz fremde Staaten
Miene machen, französischen Waren den Weg zu sperren,
da ja doch auch Frankreichs Volk immer weniger kaufen
kann und täglich schrumpfen die Portemonnaies, welche

dem französischen Staat Steuern bezahlen müßten. Frank-
reich, wohin wird der Weg gehen?

Italien ist um ein ordentliches Stück wei-
ter abgerutscht. Man sollte meinen, die seit bald einem

Jahrzehnt immer erneut angesetzte Schraube der Lohn- und
Preissenkung habe dem Export aufgeholfen und die Lira
befestigt, die Zahlungsbilanz aktiv gestaltet, den inländischen
Markt befruchtet und somit auch dem Staate die Aus-
balancierung seines Budgets ermöglicht. Man sollte denken,

datz die Methode in Italien Erfolg haben müßte, wenn sie

schon in Deutschland fehlging. Italien kann sich ja nicht

mit Reparationslasten herausreden!
Aber nichts von alledem! Die Staatsschuld wächst jähr-

lich um 3—4 Milliarden Lire und steht heute auf 104

Milliarden, und die Handelsbilanz nimmt immer schlim-

mere Proportionen an. Da Italien zum Eoldblock gehört,
bekämpft es den Druck auf die Lira mit Goldabgeben.

Anfangs 1934 besatz die „Banca d'Jtalia" noch eine Dek-

kung von 7100 Millionen Lire. Heute steht sie unter
6000 Millionen. Das ist ein Verlust von fast 15 Prozent:
der Ausgleich läßt sich nicht erzwingen: ein „heiliges Jahr"
mit vermehrtem Touristenstrom ist nicht fällig, und die

Auswanderer schicken Dollars und Pfund nur spärlich, so-

weit sie nicht überhaupt den Verdienst in der Fremde ver-

loren. ^ : >

Aus diesen Gründen ist Italien fast plötzlich zum
System der Devisenzwangswirtschaft über-
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Die Toten des Jahres 1934.
Oben von links nach rechts: Reichspräsident Generalfeldmarschall Paul von Hindenburg. König Alexander
der I. von Jugoslawien. Oesterreichischer Bundeskanzler Dr. Engelbert Dollfuss. König Albert der I. von Belyien.
Unten von links nach rechts: Frankreichs Aussenminister Louis Barthou. Prinzgemahl der Niederlande (CUvttto nm« Worte förWorf rVïit>rrt>trh
Hendrik Generaloberst Alexander von Kluck, deutscher Heerführer aus dem Weltkrieg. Frankreichs früherer wlline UUll 4>Ull» jlHUen.,
Staatspräsident Raymond Poincaré.

©in Slid auf bie Äarte SIfritas 3eigi,
tuas Statien legten ©nfccs u erfolgt urtb
toas es nte oerroirtlicben ïartn, folatrge;
bas Sritifçbe 3BeItreid) uidji äerfäUt:
Die Vereinigung aller Sauber oom tune»
fifdjert ©otf bis 3um inbifdjen Osean.
Vheffimett urtb ber Suban ftrtb bie un»
iiberfleigbarert Sdjrantcn. Daran wirb
nichts anbers werben, auch tnenrt Stalten
fetjt oort grantreid) ein Strict Suban,
bis nahe an ben Dfabfee, erhält. Die
Sinie ,,Drtpotis=ärtatbif<hu'' über»
febneibet eben bie englifc&e oon ,,3ap»
ftabt bis Äairo" unb bebrobt ben Sue3=
tanal.

Ob aber überhaupt bie gramofen,
toenn fie Station 3U einem neuen ätbio»
pifdjen Abenteuer ermuntern, welches ben
Völterhunb nor alter 2BeIt blamieren
mühte, fidj felbft unb ber 2Bett einen
Dienft ertoeifen? 3ugegeben, grant»
reich hofft bamit einen Verhüubeten 311

getoinnen, ber treu bleibt unb ben 9Ius=
gleich in ben Donaulänbern nach bent

gegangen, ruie Deutfcblanb, toie Oefterreicb, wie Un»

garn. Sebermann ift oerpftid)tet, ber „Sanca" ©utbaben
in Dollars unb grauten k. gegen Sire 3U oertaufen, ©olb
gegen Rapier abliefern unb Serpftidjtungen gegenüber
Vuslänbern mit3uteilen. Ueherbies tuerben feit einiger 3eit
VSedjfet mit 4 ftatt 3 Vro3ent bistontiert, aber bas fdjeint
teine frentben (Selber angelodt 3U baben.

Ob Statten fieb balb ber beutfeben Situation ttäbern
toirb?

Neue Arbeit für den Völkerbund.

Der 3u faut m en ft off 3toifcben italienifcben
ftolonialtruppen unb einer abeffinifeben V b

teilung gebort einem roeiter gefpannten Sanbel an; ge»

ttau genommen ftebt.er in Sejiebung sum fraruö»
fifdj» italien if chert Stusgleich ; aus biefem ©runbe
muh man ihn ernfter nehmen als irgenbweldjes Moniale
Sdjarmübet; oie beteiligten ober ülufeenftefjenbe tonnten
in abfebbarer 3eü oeranlafjt werben, ben Völterbunb als
Vermittler an3urufen, unb aisbann toirb fid) 3eigen, ob
©enf auf einen (Erfolg rechnen barf: Dies nämlich ift es,
toas bie Ülffäre weltwidjtig macht, unb barum toirb auf ben

italienifdj=fran3öfif<hen Stusgleicb bingetotefen.

grage: Sat grantreid) ben Stalienem Verfpredjungert
gemacht, bie ihm eine Durdjbringung îtbeffiniens erlauben?
Sat man auch- ©ngtanb ins Vertrauen ge3ogen, bamit es
ben Stalienern teine Steine in ben 2Beg lege? Sft es

barum 311 jenem Itebergriff ber italienifchen Abteilung ge»

tommen? SBirb ber Völterbunb 3Ibeffinien fdjüben tonnen,
toenn brei ©robmädjte in gemeinfamem ©inoerftänbnis ben
fd)toai'3en Uaifer preisgeben? Die 2Enttoort tann (nidjt
3tueifelbaft fein: Vefteben fotdje Verfpredjert, unb werben
fie im Klüftigen Vbtommen fanttioniert, fo toirb ber ©reu3=
3wifdjenfaII nicht oerein3ett bleiben; Statten toirb oielmebr
oott 3toei Seiten, oon © r t) t h r e a unb S o nt a I i t a n b aus
oorftofen uno toenigftens 3toei 5teite oor3ufdjieben oerfuchen,
bie beibe Kolonien näher oerbinben. ©au3 3ufammentommen
bürften bie beiben Keile nidjt, benn grau3öfif<b» unb Sri»
tifd)»SomaIiIanb toolleit nicht oon Vbeffinien abgefdjmtten
toerben, unb granfreidj toirb feine Sabnlinie Djibuti=2tbis»
Vbeba — bie ein3ige abeffinifdje Sahn — nicht in ita»
lienifdje Sörtbe falten taffen.

unb Ungarn .in eine wirtfdjafttidje Do»
ttau»Union eingltebem unb bem Dritten

Seiche bie Drauben in unerreichbare Söbe hängen hilft!
Dus Ve3ept, biefen greunb 3um oornberein mit frembem ©ut
3u entfdjäbigen unb in einen hatten Sroden beifen 3U Iaffen,
bamit er a n b e r e oergeffe, riecht nach oortriegs3eittidjen
Koloniatabenteuern unb fpridjt bem Völterbunb Sohn.

Sßieoiet ÎBert toirb ber biplomatifdje ©rfotg im lebten
Ungarnbanbet in ben Vugen oon Vötterbunbsfeinben noch

haben, toenn man in oielteidjt naber 3>eit bie afritanifäjen
Sdjadjergefdjäfte genauer überfiebt? -an-

Weihnacht. Von U. W. Züricher.

Die Orrbe raudjt oott gaf) unb SBIut.
Der Seift erftidt in roitber SEBut.

ÎBas ebel ift, muf) fterben.
Die Sßölfe toollen erben.

2Beiiinacf)it!

®on Often unb oon SBeften tier
Drobt böbnenbes Dämonenbeer.
3m Süben unb im Sorben
3ft man bereit jum Slorben.

SBeibnacb-t!

Durdji alle £üfte Sammer fct)reit:
Oie ffirbe ift bem 2ob geroeib-t,
3)rotj bitten unb trot) beten
SBirb Unfcbulb Jalt gertreten.

2Beibnad)t!

313er Sdjönes fc^aut, met SBabres mill,
Den macht man fait. Dann fdjioeigt er ftilt.
iölit einer ffiifenrute
®erfoIgt man alles Sute.

SBeibnacbt!

SBobt ba unb bort ein §äuflein ringt,
Daß man es nidd 3U Soben gtoingl.
ffis roirb Ujm toenig frommen,
gallo! Die SEBölfe fommen.

SBeibnadjt!

Unb bennod) tote oon Sitters ber
©Iän}t Ireifenber ffieftirne geer.
35on eto'geit gimmelstoegen
Straft bober Sternenfegen.

3Beibnad)t!

Unb ffltädjte raufeben burd) bas 5111

îlucb über unfern Ccrbenball,
Die tonnen ailerenben
3III Unl)eil plötjlxdj roenben.

SBeibnacb-t!
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Ois loten àss làrss 19Z4.
Oben von links naeb reebts: l^eiebspräsicient QeneralkeldmarsckaN Paul von blinclenbur^. Königs Alexander
6er I. von luxoslanien. Oesterreiclnseker Bundeskanzler Dr Ln^elbert vollkuss. Koni^ Albert âer I. von kelgien.
On ten von links nae b reebts: brankreiebs ^ussenminister lkouis kartbou. ?rin?^emabl 6er Niederlande
kiendrik Oeneraloberst Alexander von Kluek, deutscker tteerkükrer aus dem V^eltkrießs. prankreieks krükerer Ovlt ^)UVl!o

Ein Blick auf die Karte Afrikas zeigt,
was Italien letzten Endes verfolgt und
was es nie verwirklichen kann, solange
das Britische Weltreich nicht zerfällt:
Die Vereinigung aller Länder vom tune-
fischen Golf bis zum indischen Ozean,
Abessinien und der Sudan sind die un-
übersteigbaren Schranken. Daran wird
nichts anders werden, auch wenn Italien
jetzt von Frankreich ein Stück Sudan,
bis nahe an den Tsadsee, erhält. Die
Linie „Tripolis-Makdischu" über-
schneidet eben die englische von ,,Kap-
stadt bis Kairo" und bedroht den Suez-
kanal.

Ob aber überhaupt die Franzosen,
wenn sie Italien zu einem neuen äthio-
pischen Abenteuer ermuntern, welches den
Völkerbund vor aller Welt blamieren
mühte, sich selbst und der Welt einen
Dienst erweisen? Zugegeben, Frank-
reich hofft, damit einen Verbündeten zu
gewinnen, der treu bleibt und den Aus-
gleich in den Donauländern nach dem

gegangen, wie Deutschland, wie Oesterreich, wie Un-
garn. Jedermann ist verpflichtet, der „Banca" Guthaben
in Dollars und Franken u. gegen Lire zu verkaufen, Gold
gegen Papier abzuliefern und Verpflichtungen gegenüber
Ausländern mitzuteilen. Ueberdies werden seit einiger Zeit
Wechsel mit 4 statt 3 Prozent diskontiert, aber das scheint
keine fremden Gelder angelockt zu haben.

Ob Italien sich bald der deutschen Situation nähern
wird?

fXeue à'Ixzit Lür «ter» Völkerbund.

Der Zusammenstoß zwischen italienischen
Kolonialtruppen und einer abessinischen Ab-
tei tun g gehört einem weiter gespannten Handel an; ge-
nau genommen steht er in Beziehung zum franzö-
si sch - i tal i en i s ch e n Ausgleich; aus diesem Grunde
mutz man ihn ernster nehmen als irgendwelches koloniale
Scharmützel: die Beteiligten oder Außenstehende könnten
in absehbarer Zeit veranlaßt werden, den Völkerbund als
Vermittler anzurufen, und alsdann wird sich zeigen, ob
Genf auf einen Erfolg rechnen darf; Dies nämlich ist es,
was die Affäre weltwichtig macht, und darum wird auf den
italienisch-französischen Ausgleich hingewiesen.

Frage: Hat Frankreich den Italienern Versprechungen
gemacht, die ihm eine Durchdringung Abessiniens erlauben?
Hat man auch England ins Vertrauen gezogen, damit es
den Italienern keine Steine in den Weg lege? Ist es

darum zu jenem Uebergriff der italienischen Abteilung ge-
kommen? Wird der Völkerbund Abessinien schützen können,
wenn drei Großmächte in gemeinsamem Einverständnis den
schwarzen Kaiser preisgeben? Die Antwort kann lnicht
zweifelhaft sein: Bestehen solche Versprechen, und werden
sie im künftigen Abkommen sanktioniert, so wird der Grenz-
zwischenfall nicht vereinzelt bleiben; Italien wird vielmehr
von zwei Seiten, von E r y t h r e a und S o m alila nd aus
vorstoßen uno wenigstens zwei Keile vorzuschieben versuchen,
die beide Kolonien näher verbinden. Ganz zusammenkommen
dürften die beiden Keile nicht, denn Französisch- und Bri-
tisch-Somaliland wollen nicht von Abessinien abgeschnitten
werden, und Frankreich wird seine Bahnlinie Djibuti-Adis-
Abeba — die einzige abessinische Bahn — nicht in ita-
lienische Hände fallen lassen.

und Ungarn.in eine wirtschaftliche Do-
nau-Union eingliedern und dem Dritten

Reiche die Trauben in unerreichbare Höhe hängen hilft!
Das Rezept, diesen Freund zum vornherein mit fremdem Gut
zu entschädigen und in einen harten Brocken beißen zu lassen,
damit er andere vergesse, riecht nach vorkriegszeitlichen
Kolonialabenteuern und spricht dem Völkerbund Hohn.

Wieviel Wert wird der diplomatische Erfolg im letzten
Ungarnhandel in den Augen von Völkerbundsfeinden noch

haben, wenn man in vielleicht naher Zeit die afrikanischen
Schachergeschäfte genauer übersieht? -an-

îeiìinacàt. v».. u. î^à-àr.
Die Erde raucht von Hatz und Blut.
Der Eeist erstickt in wilder Wut.
Was edel ist, mutz sterben.
Die Wölfe wollen erben.

Weihnacht!

Von Osten und von Westen her
Droht höhnendes Dämonenheer.
Im Süden und im Norden
Ist man bereit zum Morden.

Weihnacht!

Durch alle Lüfte Jammer schreit:
Die Erde ist dem Tod geweiht,
Trotz bitten und trotz beten
Wird Unschuld lalt zertreten.

Weihnacht!

Wer Schönes schaut, wer Wahres will,
Den macht man kalt. Dann schweigt er still.
Mit einer Eisenrute
Verfolgt man alles Gute.

Weihnacht!

Wohl da und dort ein Häuflein ringt,
Daß man es nicht zu Boden zwingt.
Es wird ihm wenig frommen.
Hallo! Die Wölfe kommen.

Weihnacht!

Und dennoch wie von Alters her
Glänzt kreisender Gestirne Heer.
Von ew'gen Himmelswegen
Strahlt hoher Sternensegen.

Weihnacht!

Und Mächte rauschen durch das All
Auch über unsern Erdenball,
Die können allerenden
All Unheil plötzlich wenden.

Weihnacht!
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